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EINLEITUNG*

1.1 Die Catena Aurea Entium: die handschriftliche Überlieferung

Heinrich von Herford, ein Dominikanerlektor, der im 14. Jahrhundert (ca. 1300–
1370)1 in Westfalen aktiv war, ist keineswegs eine zweitrangige Gestalt des deutsch-
sprachigen Kulturraums des Spätmittelalters, auch wenn er niemals den Grad eines 
„Magister“ erreichte. Er ist vor allem als Chronist berühmt. Sein Liber de rebus me-
morabilioribus sive Chronicon, eine Weltchronik von der Erschaffung der Welt bis zu 
seinen Tagen (1355), wurde nicht nur von mittelalterlichen und modernen Auto-
ren geschätzt – darunter stechen Persönlichkeiten wie Matthias Flacius und Leibniz 
hervor – sondern er wird auch von zeitgenössischen Historikern gelesen, die ihn als 
zuverlässige Quelle zu den verworrenen Geschehnissen der deutschen spätmittel-
alterlichen Gesellschaft verwenden (vom Konflikt zwischen Johannes XXII. und 
Ludwig IV. bis zum Streit über die apostolische Armut, von den häretischen Be-
wegungen zu den Riten der Flagellanten, von den Pestepidemien zu den großen 
Naturkatastrophen, usw.)2.

* Für die Übersetzung der Einleitung ins Deutsche bedanke ich mich bei Dagmar Gottschall 
und Ralf Gabelmann.

1 Zu seinem Leben vgl. K. P. Schumann, Heinrich von Herford. Enzyklopädische Ge-
lehrsamkeit und universalhistorische Konzeption im Dienste dominikanischer Studien-
bedürfnisse, Münster 1996, S. 13–24.

2 Das Werk ist teilweise editiert: Henricus de Hervordia, Liber de rebus memorabilioribus 
sive „Chronicon“, ed. A. Potthast, Göttingen 1859; der Edition geht eine lange Einführung 
voraus, die die Biographie von Heinrich rekonstruiert und die Merkmale, die Quellen und 
die Verbreitung des Chronicon beschreibt. Über Heinrich als Historiker vgl. zumindest F. 
Novati, Il De Magnalibus Mediolani e una cronaca vestfagliese del Trecento, in: Archivio 
Storico Lombardo, 42 (1915), S. 465–474; R. Schlemmer, Die Bedeutung Heinrichs von 
Herford für die westfälische Geschichtsschreibung, in: Jahresberichte des Historischen 
Vereins für die Grafschaft Ravensberg, 63 (1962–1963), S. 125–167; K. P. Schumann, 
Wundergeschichten des Mindener Dominikaners Heinrich von Herford, in: Mitteilungen 
des Mindener Geschichtsvereins, 55 (1983), S. 87–102; D. Brosius, Der »Catalogus 
episcoporum Mindensium« und die »Cronica comitum de Schowenburg« des Hermann 
von Lerbeck, in: Geschichtsschreibung und Geschichtsbewusstsein im späten Mittelalter. 
Vorträge und Forschungen, 31 (1987), S. 427–445; R. Sprandel, Studien zu Heinrich von 
Herford, in: Person und Gemeinschaft im Mittelalter. Karl Schmid zum fünfundsechzigsten 
Geburtstag, hrsg. v. G. Althoff et al., Sigmaringen 1988, S. 557–571; K. P. Schumann, 
Heinrich von Herford und das Jahr 789, in: Herforder Jahrbuch, 24 (1988), S. 49–69; 
K. Nass, Zur Cronica Saxonum und verwandten Braunschweiger Werken, in: Deutsches 
Archiv für Erforschung des Mittelalters, 49 (1993), S. 557–582; R. Sprandel, Heinrich von 
Herford: Zeitgeschichte in der traditionellen Weltgeschichte, in: ders., Chronisten als 
Zeitzeugen. Forschungen zur spätmittelalterlichen Geschichtsschreibung in Deutschland, 
Köln 1994, S. 67–82; A. Baumann, Weltchronistik im ausgehenden Mittelalter. Heinrich 
von Herford, Gobelinus Person, Dietrich Engelhus, Frankfurt a.M. 1995; L. A. Smoller, Of 
Earthquakes, Hail, Frogs, and Geography: Plague and the Investigation of the Apocalypse 
in the Later Middle Ages, in: Last Things. Death and the Apocalypse in the Middle Ages, 
ed. by C. Walker Bynum, P. Freedman, Philadelphia 2000, S. 156–187, 316–337; P. Johanek, 



Heinrich war nicht nur ein Chronist, sondern auch ein produktiver Autor mit 
zahlreichen Interessen: außer dem Chronicon schrieb er Werke zu Theologie, Phi-
losophie, kanonischem Recht, Mythenforschung, Rhetorik und Volkskultur. Eine 
detaillierte Liste seiner Werke findet sich im Prolog zur Catena aurea entium1:

Unde cum iam auxilio divinae bonitatis opus meum ingens De rebus et temporibus memorabiliori-
bus ab origine mundi usque ad octavum annum imperatoris Karoli quarti, qui et Wenceslaus 
dictus est, in sex aetatibus seculi et quatuor magnis voluminibus utrimque digestum fideli-
ter exegerim, aliquot etiam tractatus alios pro modulo meo – metiri enim se quemquam pro 
modulo decet –, puta De conceptione virginis gloriosae, qualiter concepta fuit in originali peccato; De 
ornatu clerici; De diis gentium; De proverbiis Teutonice; De invectivis in hybridam metrice; De expositio-
ne constitutionis Super cathedram; De metris singulis et metrorum pedibus; De principum et oratorum 
quorundam et poetarum orationibus et cetera puerilia plura curiosius pro iuvenibus ordinaverim 
[…].

Von den in dieser Liste aufgeführten Werken blieben bis heute außer dem Chro-
nicon und der Catena aurea entium nur der Traktat De conceptione virginis gloriosae 
und eine Expositio constitutionis Super cathedram erhalten, zu denen auch ein Sermo de 
S. Joanne Baptista hinzugefügt werden kann, der Heinrich erst kürzlich zuerkannt 
wurde2.

Karl IV. und Heinrich von Herford, in: Institution und Charisma. Festschrift für Gert 
Melville zum 65. Geburtstag, hrsg. v. F. J. Felten, A. Kehnel, S. Weinfurter, Köln–Weimar–
Wien 2009, S. 229–244; T. Weitzel, Henry of Herford, in: Encyclopedia of the Medieval 
Chronicle, ed. by G. Dunphy, C. Bratu, Leiden–Boston 2010, S. 769.

1 Henricus de Hervordia, Catena aurea entium (= CAE), ed. A. Palazzo, prol., S. 5,11–
19. Zu den Werken vgl. H. Schmidt, Heinrich von Herford, in: Die deutsche Literatur 
des Mittelalters. Verfasserlexikon, 5. Nachträge, Berlin–Leipzig 1955, Sp. 345–347; K. 
Honselmann, Heinrich von Herford, in: Neue Deutsche Biographie, Bd. 8, Berlin 1969, S. 
411; T. Kaeppeli, Scriptores Ordinis Praedicatorum Medii Aevi, Bd. 2, Rom 1975, S. 197–
198; E. Hillenbrand, Heinrich von Herford, in: Die deutsche Literatur des Mittelalters. 
Verfasserlexikon, hrsg. v. K. Ruh, Bd. 3, Berlin–New York 1981, Sp. 745–749; D. Berg, 
Heinrich von Herford, in: Lexikon des Mittelalters, 4, München–Zürich 1989, Sp. 2093; K. 
P. Schumann, Heinrich von Herford. Enzyklopädische Gelehrsamkeit, S. 24–82; B. Jahn, 
Heinrich von Herford, in: Deutsches Literatur–Lexikon. Das Mittelalter. 3: Reiseberichte 
und Geschichtsdichtung, hrsg. v. W. Achnitz, Berlin–Boston 2012, Sp. 380–382; F. Contini, 
Henricus de Hervordia, in: C.A.L.M.A. Compendium Auctorum Latinorum Medii Aevi 
(500–1500), ed. M. Lapidge et al., V, 4, Florenz 2016, S. 441–442.

2 Laut Trithemius soll Heinrich auch der Autor einer Summa de casibus conscientiae, eines 
Sentenzenkommentars und vieler Predigten sein: vgl. E. Hillenbrand, Heinrich von Herford, 
S. 746; K. P. Schumann, Heinrich von Herford. Enzyklopädische Gelehrsamkeit, S. 81–80. 
Zu allen Werken, einschließlich den heute verlorenen, vgl. T. Haye, Verlorenes Mittelalter. 
Ursachen und Muster der Nichtüberlieferung mittellateinischer Literatur, Leiden–
Boston 2016 (Mittellateinische Studien und Texte 49), S. 599–603. Der einzige Kodex 
(Erfurt, Universitätsbibliothek, Dep. Erf., CA 4°, 146) des De conceptione virginis gloriosae 
ist online einsehbar (https://dhb.thulb.uni-jena.de/rsc/viewer/ufb_derivate_00021494/
CA-4-00146_0011.tif): vgl. W. Schum, Beschreibendes Verzeichnis der Amplonianischen 
Handschriften-Sammlung zu Erfurt, Berlin 1887, S. 404–407. Die Expositio constitutionis 
Super cathedram ist im Kodex Soest, Wissenschaftliche Stadtbiliothek 29, ff. 270–368 
enthalten, während die Predigt im Kodex Soest, Wissenschaftliche Stadtbiliothek 36, ff. 
170–172 erhalten ist: zu diesen beiden Handschriften vgl. B. Michael, Die mittelalterlichen 
Handschriften der Wissenschaftlichen Stadtbibliothek Soest, mit einem kurzen Verzeichnis 
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Die Catena aurea entium (= CAE), die vermutlich gegen Mitte des 14. Jahrhun-
derts geschrieben wurde, ist eine Enzyklopädie von enormem Ausmaß (insgesamt 
umfassen die zwei vatikanischen, sich ergänzenden Teilhandschriften der CAE – 
Vat. Lat. 4310 [Bücher I–VII] und Vat. Lat. 3025 [Bücher VII.5,41–X] – etwa 500 
handschriftliche zwei-spaltige Seiten). Das Werk enthält zehn Bücher, die in „ansae“ 
(d.h. Ringe oder Haken) unterteilt sind, die dann wiederum circa 5000 Fragen 
(„quaestiones“) und entsprechende Antworte enthalten.

Neben den vatikanischen Handschriften bildet ein weiteres Manuskriptpaar 
eine Einheit und überliefert die ersten 8 Bücher des Werks: Es handelt sich um die 
Erfurter Handschriften, Universitätsbibliothek, Dep. Erf., CA 2° 370 (Bücher I-VI) 
und 371 (Bücher VII-VIII)1.

Die anderen 4 Handschriften beinhalten nur Teile der CAE2. Der Erfurt-Ko-
dex, Universitätsbibliothek, Dep. Erf., CA 4° 295 (Buch IX, ansa 1–ansa 4,27) ist 
eine Sammelhandschrift, die Schriften zur Naturphilosophie und Medizin enthält, 
unter denen De caelo et mundo von Avicenna, De divisione scientiarum von Al-Farabi, 
der Kommentar von Galen zu den hyppokratischen Prognostica, ein Kommentar 
zu den Schriften von Johannitius und unterschiedliche Rezepte und medizinische 
„quaestiones“ hervorzuheben sind. Der Teil in Bezug auf die CAE (ff. 52r–99v) ist 
tatsächlich eine Fortsetzung des Textes, der in den beiden anderen Handschrif- 
ten von Erfurt auf uns gekommen ist. Die in diesem Teil der CAE diskutierten 
psychologischen Themen (die menschliche Seele, ihre Natur, die Wahrnehmung, 
die intellektuelle Erkenntnis, die Leidenschaften [passiones] und die habitus, d.h. 
die Tugenden und die Wissenschaften) haben einen vagen Bezug zum Rest der 
Handschrift3.

Die Handschrift Cambridge, Corpus Christi College, Cod. 505, ist in zwei Ko-
dex-Einheiten unterteilt. Die erste Einheit (ff. 1r–92v) aus Papier enthält einen Teil 
der CAE (Bücher IX–X), während die zweite Einheit aus Pergament medizinische 
Schriften (ein medizinisches Hausbuch für die Wochentage und ein Teil des Anti-
dotarium Nicolai) und juristische Texte überliefert4.

Im Kodex Lüneburg, Ratsbücherei, cod. Theol. 2° 25 (Bücher I–VI) stimmt 
die Reihenfolge der quaestiones teilweise nicht mit der anderer Kodizes überein 
und es kommen auch Wiederholungen der quaestiones vor. Am Ende des Kodex 
(ff. 267v–268r) finden wir Ergänzungen zu einigen quaestiones (die den Städten Ko-
rinth, Konstantinopel, Damaskus, Mailand, Rom, Troia, Vineta und dem Parnas-
sus-Berg gewidmet sind), die in der geographischen Sektion des Werks enthalten 
sind (CAE IV.5). Hinzu kommen zwei kurze Fragmente, eines über das „miraculum“ 
des Rattenfängers, der die Kinder in Hameln „entführt“5, und ein anderes über 

der mittelalterlichen Handschriftenfragmente von Tilo Brandis, Wiesbaden 1990, S. 174–
194, 225–231.

1 Vgl. W. Schum, Beschreibendes Verzeichnis, S. 258.
2 Ich beschränke mich darauf, hier nur einige Überlegungen zum Inhalt der Handschriften 

aufzuführen. Für eine vollständige Beschreibung s. K. P. Schumann, Heinrich von Herford. 
Enzyklopädische Gelehrsamkeit, S. 63–70.

3 W. Schum, Beschreibendes Verzeichnis, S. 535–536.
4 M. R. James, A Descriptive Catalogue of the Manuscripts in the Library of Corpus Christi 

College, Cambridge, 2 Bde. Cambridge, 1912, Bd. 2, S. 457.
5 Lüneburg, Ratsbücherei, cod. Theol. 2° 25, f. 268ra–b: „Notandum miraculum valde rarum, 

quod accidit in opido Hamelen Mindensis diocesis anno Domini 1284: ipso die Iohannis 
et Pauli quidam adolescens de triginta annis pulcher et omnino bene vestitus ita, quod 
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eine infizierte Kloake, in der drei Männer gestorben sind, da sie die von einem 
Basilisken verseuchte Luft eingeatmet hatten1. Heinrich gibt diese Anekdote der 
Kloake auch im Chronicon als eine volkstümliche Erklärung zur Verunreinigung 
der Luft, die das Ausbrechen der Pest verursachte, wieder2. Das Vorhandensein 
dieses heterogenen Materials und das Durcheinander, in dem die quaestiones der 
CAE manchmal aufgelistet sind, scheint darauf hinzuweisen, dass der Kodex einer 
vorbereitenden Phase oder zumindest einem Zwischenschritt zur Niederschrift des 
Werks von Heinrich entspricht. Tatsächlich bemerkt man, dass der Text der am 
Ende des Kodex eingeführten quaestiones im Vergleich zum Text derselben Fragen 
im Kodex Erfurt, Universitätsbibliothek, Dep. Erf., CA 2° 370 unvollständig ist und 
bisweilen auf einer einzigen Quelle beruht. Nur die Gesamtedition der CAE kann 
Aufschluss zur wahren Natur der Handschrift von Lüneburg geben.

omnes videntes eum in persona et vestitis eius admirabantur, intravit per pontem et Wesere 
portam habens argenteam festulam mire forme. Incepit festulare per totum opidum et 
omnes pueri audientes illam festulam fere in numero centum triginta sequebantur eum 
extra valvam origentalem quasi ad locum Calvarie vel decollationis et evanuerunt et 
retrocesserunt, quod nullus potuit investigare, ubi unus eorum remansit. Matres vero 
puerorum cucurrerunt de civitate ad civitatem, et penitus nihil invenerunt, unde Vox in 
Rama audita est, et quelibet mater deplanxit filium suum et veluti computatur per annos 
Domini vel per annum primum, secundum, tertium post Iubileum, sic computaverunt in 
Hamelen per primum, secundum, tertium annum post exitum et retrocessum puerorum. 
Ista reperi in uno antiquo libro, et mater domini Iohannis de Lude decani vidit pueros 
retrocedentes“.

1 Lüneburg, Ratsbücherei, cod. Theol. 2° 25, f. 268rb: „Accidit etiam in eodem opido 
Hamelen anno Domini 1347 tertia vigilia Iacobi, quod una cloaca fuit per longa tempora 
per unam ianuam sufferratam obstructa, que cecidit in cloacam, in qua tres fratres, quilibet 
volens extrahere alium, suffocati fuerunt in eadem, dixerunt, quod in ea fuisset regulus 
vel basiliscus, sed verius dicatur, quod fuisset ibi aer infectus per longa tempora inclusus“. 
Für die Beschreibung der Handschrift und deren Inhalt vgl. I. Fischer, Handschriften der 
Ratsbücherei Lüneburg: 2. Die theologischen Handschriften: 1 Folioreihe, Wiesbaden 
1972, S. 47–48.

2 Henricus, Liber de rebus memorabilioribus, ed. A. Potthast, sexta aetas, cap. 100, S. 285–
286: „Quarto anno Karoli in opido Hamelen supra Mindam in metis Westphalie et Saxonie 
pestis quedam singularis oboritur. Siquidem fovea fodiebatur, purgabatur et eruderabatur 
in area civis cujusdam ibidem. Fossor existens in imo, subito, nescitur a quo tactus, corruit 
et exspiravit. Alius descendit ad extrahendum primum jam frigidum, et ipse quoque 
mox extinctus est. Fama per opidum et terram diffunditur. Omnes admiratione metuque 
percelluntur. Lues quidem videbatur, sed causa non apparuit. Tertius cautius agere 
volens, fune forti cingitur circa corpus, per quem de fovea, cum opus esset, extraheretur. 
Ad medium fovee descendens pervenit, totoque corpore stupidus esse cepit et rigere. 
Signum dat. Semivivus extrahitur, aliquamdiu sic permanens. Post reviviscens, tempore 
longo decubuit, et tandem sanatur. Quartus descendens in foveam similiter ut primi duo 
periclitatur. Quidam opinabantur, in aliqua cavernula fovee serpentem basiliscum habitare, 
qui visu et anhelitu suo, quidquid sibi propinquat, dicitur vitiare; aliis putantibus, terram 
in fovea qualitatem aliquam venenosam contraxisse, quia prius et tempore multo latrina 
fuerit in eodem loco. Quid autem esset in veritate, penitus a nullo sciebatur“.



XIEinleitung

CAE IV.5,107, Erfurt, Universitätsbibliothek, 
Dep. Erf., CA 2° 370, f. 158rab (157rab):

Lüneburg, Ratsbücherei, cod. Theol. 2° 25, 
ff. 267vb1:

Cur Corinthus nobilis urbs Achaiae, cum 
exureretur a Mummio consule Romano, 
novum genus metalli, quod Corinthium di-
citur, terris intulisse narratur.
Responsio, Iustinus, libro XXXIV: Corinthus 
toto tunc orbe longe opulentissima, quippe 
quae velut officina omnium artificum et *** 
commune Asiae et Europae per multa retro 
saecula fuit, per Mummium principem Ro-
manum devicta, per omnia caedibus igni-
busque completur, ut de murorum ambitu 
quasi de camino in unum *** coartatum 
exundaret incendium. Itaque plurima par-
te populi ferro flammaque consumpta re-
liqua sub corona vendita (corr. ex venditia) 
est. Urbe incensa muri funditus rupti sunt. 
Muralis lapis quisque in pulverem redactus. 
Sane tamen propter multitudinem et varie-
tatem statuarum simulacrorumque in uno 
urbis incendio permixta in unum auri ar-
gentique et aeris omniaque simul metalla 
confluxissent, novum genus metalli factum 
est. Unde usque in hodiernum diem sive ex 
ipso sive ex imitatione eius aes Corinthium 
et Corinthia vasa dicuntur. Mummius autem 
deiecto Corintho Achaicus dictus est.

Cur Chorinctus.

Responsio, Hugutio: 

Per Nummium principem Romanum fuit 
devicta per omnia cedibus ignibus comple-
tur. Ubi muri urbis postrupti sunt, 

sane multitudo statuarum urbis in unam 
massam aurum et argentum cum statuis 
convertebatur. 

Unde adhuc es Corintheum et Corinthea 
vasa dicuntur.

CAE IV.5,121, Erfurt, Universitätsbibliothek, 
Dep. Erf., CA 2° 370, f. 160rb (159rb):

Lüneburg, Ratsbücherei, cod. Theol. 2° 25, 
ff. 267vb-268ra:

Cur Mediolanum caput Liguriae dicitur.
Responsio, Hugutio: Quia sus medialanea 
fuit in aedificatione eius ibidem inventa. 
Fuit autem Gallis illic venientibus expulsis 
indigenis aedificatum.
Sidonius: Mediolanum lanigera de sue no-
men habet. 

Ex Libro de mirabilibus Mediolani: In hac civi-
tate plures sex milibus vivorum fontium pro-
cul dubio praestant cottidie civibus aquam 
vivam. Civitas haec Virginem benedictam 
matrem Dei singulariter honorans habet in-
tra muros 36 ecclesias eidem Virgini dedica-
tas et in comitatu suo plures quam 241.

Cur Mediolanum.
Responsio, Hugutio: Quia sua media lanea 
in eius edificatione ibidem inventa. 

Unde Sydonius: Mediolanum lanigena de 
sue nomen habet. 

Ex Libro de memorabilibus: 

Hec civitas Virginem benedictam singulari-
ter honorans habet inter muros 36 ecclesias 
eidem Virgini dedicatas et in comitatu suo 
plurimos quam 240.

1 An der Stelle der CAE, an der diese quaestio erscheinen sollte (f. 183va), trägt der Lüneburger 
Codex nur den titulus der quaestio in gekürzter Form und das Hinweiszeichen verweist 
auf den Zusatz auf Blatt 267vb: „Cur Choriuntus nobilis urbs a Thare (recte: Achaiae), cum 
exureretur a Nummio. Vide ad signum b. ~ “. 
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Der Kodex Paris, Bibliothèque nationale de France, cod. Lat. 6444, ist monogra-
phisch und enthält die Bücher IX–X der CAE. Laut Kolophon soll es sich um die im 
Jahr 1374 von Heinrich Herchof beendete Abschrift handeln, der Kanoniker und 
Schatzmeister der Kirche von Sankt Martin in Minden war: 

Finitus et completus est liber iste per manus domini H(enrici) Herchof canonici et thesaurarii 
ecclesie sancti Martini Mindensis anno incarnationis dominice 1374, in profeste beate virginis 
Margarete. Benedictus sit filius Dei. Amen1.

Nach derzeitigem Kenntnisstand sind wir nicht in der Lage, die Hypothese von 
Schumann zu bestätigen, wonach dieser Kodex die Grundlage der Kopien in Erfurt 
(Erfurt, Universitätsbibliothek, Dep. Erf., CA 4° 295) und in Cambridge (Corpus 
Christi College, Cod. 505) darstellt2. Sicherlich werden alle Auslassungen und In-
versionen der quaestiones des Kodex von Paris auch im Kodex von Cambridge be-
stätigt, während das nicht für das Gegenteil gilt, was darauf hindeutet, dass letzterer 
vom Pariser Kodex abhängt. In einem Fall jedoch lässt der Kodex von Paris zwei 
quaestiones aus, die in der Erfurter Handschrift (CAE IX.1,83-85) vorhanden sind. 
Das würde bedeuten, eine Abhängigkeit des Erfurter Kodex von dem aus Paris aus-
zuschließen. Nur die Ausgabe der letzten Bücher der CAE kann die Beziehung zwi-
schen den handschriftlichen Zeugen dieser letzten beiden Bücher klären. Heute 
können wir mit einem gewissen Grad an Gewissheit nur bestätigen, dass der Kodex 
von Paris und der Cod. Vat. Lat. 3025, der auch Überlieferungsträger der Bücher 
IX–X ist, sicherlich voneinander unabhängig sind, wie man daraus ersieht, dass 
beide unabhängig voneinander quaestiones auslassen oder ihre Reihenfolge verän-
dern3.

Bis vor kurzem wurde die CAE von der Forschung zur mittelalterlichen Enzy-
klopädie ignoriert4. Die Tatsache, dass sie für fast 700 Jahre nur als Handschrift 
erhalten blieb, hat zu einem Desinteresse geführt und jeglichen Versuch eines syste-
matischen Studiums unterbunden. Die wenigen, die sie untersucht oder zitiert ha-
ben, haben sie als eine Kompilation ohne jeglichen wissenschaftlichen Wert abseits 

1 Paris, Bibliothèque nationale de France, cod. Lat. 6444, f. 62vb.
2 K. P. Schumann, Heinrich von Herford. Enzyklopädische Gelehrsamkeit, S. 62.
3 Vgl. die Synopsen in A. Palazzo, Introduzione, in: Henricus de Hervordia, Catena aurea 

entium. Tabula quaestionum VIII-X, ed. A. Palazzo, Pisa 2004, S. XXV–XXVIII.
4 Vgl., z.B., M. Gandillac et al., La pensée encyclopédique au Moyen Âge, Neuchâtel 1966; M. 

T. Beonio-Brocchieri Fumagalli, Le enciclopedie dell’occidente medievale, Torino 1981; 
M. Picone (a cura di), L’enciclopedismo medievale, Ravenna 1994; P. Binkley (ed.), Pre-
modern Encyclopaedic Texts. Proceedings of the Second COMERS Congress, Groningen, 
1–4 July 1996, Leiden–New York–Köln 1997; C. Meier (Hrsg.), Die Enzyklopädie im Wandel 
vom Hochmittelalter bis zur frühen Neuzeit. Akten des Kolloquiums des Projekts D im 
Sonderforschungsbereich 231 (29.11-1.12.1996), München 2002. Im allgemeinen spricht 
man von einer „éclipse de l’esprit encyclopédique“ und einem „contexte d’indigence 
encyclopédique“ in Bezug auf das 14. Jahrhundert: vgl. J. Le Goff, Pourquoi le XIIIe siècle a-t-
il été plus particulièrement un siècle d’encyclopédisme?, in: L’enciclopedismo medievale, 
a cura di M. Picone, S. 23-40: hier 23-24; I. Heullant-Donat, L’encyclopédisme sous le 
pontificat de Jean XXII, entre savoir et propagande, in: La vie culturelle, intellectuelle et 
scientifique à la cour des Papes d’Avignon, éd. J. Hamesse, Turnhout, 2006, S. 255-276: hier 
258.
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liegen lassen1. Auch wenn Martin Grabmann die CAE ein „für die spätmittelalterli-
che Kultur- und Geistesgeschichte nicht uninteressantes Werk“ bezeichnete, hat er 
sich für Heinrichs Werk nur als Textzeugen der Summa von Nikolaus von Strasburg 
interessiert und nur eine sehr kurze Inhaltsübersicht erstellt2.

Man musste auf die Forschungen von Loris Sturlese und Iolanda Ventura war-
ten, um von den wenig positiven Beurteilungen zu einer Neubewertung des Werks 
zu kommen. Sturlese hat nicht nur die wichtigsten Merkmale und einige wichtige 
Motive der CAE beschrieben3, sondern auch die Grundzüge der spätmittelalterli-
chen deutschen Kultur definiert, die den Hintergrund der Enzyklopädie von Hein-
rich bilden. Es handelt sich hierbei um einen Kontext, der von Exponenten des 
Dominikanerordens beherrscht und durch theologisch-philosophische Debatten 
animiert wurde, die nicht immer mit den in Paris in denselben Jahren laufenden 
Diskussionen übereinstimmten. Dieser Kontext beruhte auf dem gleichzeitigen Ge-
brauch von Latein und der Volkssprache. Sturlese hat auf die Anwesenheit einer 
Gruppe hingewiesen, die neuplatonische Ansichten vertrat, und auf andere Au-
toren, die sich mehr an Thomas von Aquin ausrichteten4. Iolanda Ventura hin-
gegen hat in einer Reihe von beachtenswerten Aufsätzen die CAE in Hinsicht auf 
die spätmittelalterliche enzyklopädische Literatur untersucht, ihre Struktur und 
ihre Quellen und die von Heinrich verwendeten Redaktionsstrategien analysiert 
und mit den Lösungen von anderen enzyklopädischen Texten aus der gleichen 
Zeit konfrontiert5. 

1 F. Diekamp, Über die schriftstellerische Tätigkeit des Dominikaners Henrich von Herford, 
in: Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Alterthumskunde (Wesfalens), 57 (1899), 
S. 90–103: hier 103. Diesem Urteil stimmen Imbach und Lindblad grundsätzlich zu: R. 
Imbach, U. Lindblad, Compilatio rudis ac puerilis. Hinweise und Materialien zu Nikolaus 
von Straßburg O.P. und seiner Summa, in: Freiburger Zeitschrift für Philosophie und 
Theologie, 32 (1985), S. 155–233: hier 171. Imbach und Lindblad gelang es auch den 
vermeintlichen Titel des Werks von Nikolaus von Strassburg – nämlich Summa philosophiae 
– in Summa dank der in der CAE enthaltenen Fragmente zu korrigieren (S. 172).

2 M. Grabmann, Neu aufgefundene lateinische Werke deutscher Mystiker (Sitzungsberichte 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften Philosophisch-philologische und 
historische Klasse Jahrgang 1921, 3 Abhandlung), München 1922, in: ders., Gesammelte 
Akademieabhandlungen, Paderborn–München–Wien–Zürich 1979, S. 3–68: hier 46–62 
(die Definition steht auf S. 47).

3 L. Sturlese, Introduzione, in: Henricus de Hervordia, Catena aurea entium. Tabula 
quaestionum I-VII, ed. L. Sturlese, Pisa 1987, S. VII–XXVII.

4 Vgl. die Aufsätze in L. Sturlese, Homo divinus. Philosophische Projekte in Deutschland 
zwischen Meister Eckhart und Heinrich Seuse, Stuttgart 2007, und insbesondere, L. 
Sturlese, Albert der Grosse und die deutsche philosophische Kultur des Mittelalters, S. 
1–13. Darüber hinaus vgl. zumindest auch L. Sturlese, Proclo e Ermete in Germania da 
Alberto Magno a Bertoldo di Moosburg. Per una prospettiva di ricerca sulla cultura filosofica 
tedesca nel secolo delle sue origini, in: Von Meister Dietrich zu Meister Eckhart, hrsg. v. K. 
Flasch, Hamburg 1984 (CPTMA. Beiheft 2), S. 22–33; ders., Storia della filosofia tedesca 
nel Medioevo. Il secolo XIII, Firenze 1996. Vgl. auch R. Imbach, Le (néo-)platonisme 
médiéval, Proclus latin et l’école dominicaine allemande, in: Revue de théologie et de 
philosophie, 28 (1978), S. 427–448 und A. de Libera, La mystique rhénane. D’Albert le 
Grand à Maître Eckhart, Paris 1994.

5 I. Ventura, Formen des dominikanischen Enzyklopädismus im 14. Jahrhundert: Heinrich 
von Herford, Konrad von Halberstadt, Jakob von Soest, in: Sborník prací Filozofické 
fakulty Brněnské Univerzity, Graeco-Latina Brunensia (řada klasická), Brno, Masarykova 
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Die „tabula“ der quaestiones, die von Heinrich behandelt wurden, wurde zu-
sammen mit den entsprechenden Quellen in zwei Bänden 1987 und 2004 veröf-
fentlicht1 und bildete einen ersten Zugang zu den Inhalten der CAE, wobei ihr 
spekulatives Interesse und ihr historisch-dokumentarischer Wert betont wurden. 
Die tabula, die von dem Autor selbst oder von einem Leser erstellt wurde, ist eine 
Liste von Titeln der quaestiones und wird von den Handschriften in verschiedenen 
Formen überliefert (der Kodex Erfurt, Universitätsbibliothek, Dep. Erf., CA 2° 370 
stellt dem Werk die tabula der Inhalte der ersten sechs Bücher voran, während der 
zweite Vatikanische Kodex [Vat. Lat. 3025], der Pariser Kodex und der dritte Kodex 
von Erfurt [Erfurt, Universitätsbibliothek, Dep. Erf., CA 4° 295] die Auflistungen 
der quaestiones der von ihnen überlieferten Bücher in stark gekürzter Form beinhal-
ten). Es handelt sich um ein paratextuelles Element, das dazu dient, die einzelnen 
quaestiones zu lokalisieren und so die thematischen Inhalte innerhalb des Werks zu 
erkennen2.

univerzita, 12 (2007), S. 131–151; dies., On Philosophical Encyclopaedism in the 
Fourteenth Century: the Catena aurea entium of Henry of Herford, in: Une lumière 
venue d’ailleurs. Héritages et ouvertures dans les encyclopédies d’Orient et d’Occident au 
Moyen Âge. Actes du colloque de Louvain-la-Neuve, 19-21 mai 2005, éd. G. de Callataÿ, B. 
Van den Abeele, Turnhout–Louvain-la-Neuve 2008, S. 199–245; dies., Extraire, organiser, 
transmettre le savoir dans les encyclopédies du moyen âge tardif: Albert le Grand dans le 
Speculum Naturale de Vinzenz de Beauvais et la Catena aurea entium d’Henry d’Herford, 
in: Lire en extraits. Histoire de la lecture et de la production des textes de l’Antiquité à la 
fin du Moyen Âge, éd. S. Morlet, Paris 2015, S. 443–464.

1 Henricus de Hervordia, Catena aurea entium. Tabula quaestionum I-VII, ed. L. Sturlese, 
Pisa 1987; ders., Catena aurea entium. Tabula quaestionum VIII-X, ed. A. Palazzo, Pisa 
2004.

2 Zur Funktion von Inhaltsverzeichnissen und alphabetischen Themenlisten in den 
Manuskripten mittelalterlicher Enzyklopädien vgl., z.B., A.-D. von den Brincken, Tabula 
alphabetica. Von den Anfängen alphabetischer Registerarbeiten zu Geschichtswerken 
(Vincenz von Beauvais OP, Johannes von Hautfuney, Paulinus Minorita OFM), in: 
Festschrift für Hermann Heimpel Zum 70. Geburtstag am 19. September 1971, Göttingen 
1972, Bd. 2, S. 900–923; dies., Jean Hautfuney, Tabula super Speculum historiale fratris 
Vinzenzii – A–L, in: Spicae, Cahiers de l’Atelier Vinzenz Beauvais, Nouvelle série, 2 
(1980), S. 19–263; dies., Jean Hautfuney, Tabula super Speculum historiale fratris 
Vinzenzii – M–Z, in: Spicae, Cahiers de l’Atelier Vinzenz Beauvais, Nouvelle série, 
3 (1981), S. 5–208; H. Meyer, Ordo rerum und Registerhilfen in mittelalterlichen 
Enzyklopädiehandschriften, in: Frühmittelalterliche Studien, 25 (1991), S. 315–339. 
Ein Inhaltsverzeichnis wurde auch Berthold von Moosburgs Kommentar zu Proklos’ 
Elementen der Theologie beigefügt, der als eine „Enzyklopädie“ des Platonismus betrachtet 
werden kann: vgl. Berthold von Moosburg, Tabula contentorum in Expositione super 
Elementationem theologicam Procli, ed. A. Beccarisi, Pisa 2000. Es muss jedoch gesagt 
werden, dass die „tabula quaestionum“, die wir in den CAE-Handschriften finden, keine 
Liste der behandelten Themen ist, sondern der tituli der quaestiones. Ein alphabetisches 
Inhaltsverzeichnis, ähnlich dem, das Johannes Hautfuney dem historischen Werk des 
Vinzenz von Beauvais beigefügt hat, liegt Heinrichs Chronicon bei: vgl. Wolfenbüttel, 
Herzog August Bibliothek, Cod. Guelf. 11a Helmst, f. 125r–133r; Cod. Guelf. 11b 
Helmst, f. 171v–187v. Über den punktuellen und selektiven Gebrauch von Texten in 
Hochmittelalter und die mechanischen Hilfsmittel für den Zugang zu den Texten vgl. 
im Allgemeinen R. H. Rouse, M. A. Rouse, Statim invenire. Schools, Preachers, and New 
Attitudes to the Page, in: Renaissance and Renewal in the Twelfth Century, ed. by R. L. 
Benson, G. Constable, Oxford 1982, S. 201–225.
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Die aktuelle kritische Edition von Buch I, der die der Bücher VI und VII voraus-
gehen und der bald die der Bücher III und V folgen1, bietet endlich zuverlässige 
Textmaterialien für eine fundierte Bewertung der Inhalte der CAE und eine präzi-
sere Rekonstruktion der Rahmenbedingungen des kulturellen Projekts, das ihre 
Abfassung inspiriert hat.

1.2 Die Catena aurea entium: Die Architektur der Realität und die Struktur der En-
zyklopädie

Wir erhalten wertvolle Informationen zur Struktur, Natur und dem Inhalt des 
Werks durch die Lektüre des Vorworts und des Prologs.

Im Vorwort, das der tabula der quaestiones in der Handschrift Erfurt, Univer-
sitätsbibliothek, Dep. Erf., CA 2° 370 vorausgeht, können wir lesen, dass Homer, 
nach dem Zeugnis von Macrobius, als erster die Kohäsion („cohaerentiam“) zwi-
schen den seienden Wesen erkannt hat, die durch unzählige mittlere Niveaus von 
der Ersten Ursache zur niedrigsten Realität hinabsteigen und von dort wieder zur 
Ersten Ursache zurückkehren. Homer benannte diesen kreisenden Prozess „die 
goldene Kette des Seienden“ („catena aurea entium“). Die CAE ist in mehrere Teile 
oder Bücher unterteilt, die wiederum in ansae strukturiert sind. Jede ansa beinhal-
tet nützliche und interessante quaestiones („utiles et curiosas“): zwei Eigenschaften, 
die die enzyklopädischen und kompilatorischen Werke kennzeichnen2.

Cohaerentiam entium a primo per media posteriora et inferiora consequenter ad ultimum 
usque ad infimum ordinate progredientium et descendentium, ab ultimo quoque per reflexio-
nem in ipsum primum recurrentium Homerus primitus intuitus ipsam catenam auream en-
tium appellavit, ut sententialiter habetur a Macrobio Super Somn<i>um Scipionis, secundum 
quam catenam vel consequentiam et cohaerentiam liber iste collectus et Aurea catena entium 
intitulatus in decem partes principales quasi decem libros est distinctus, et quilibet liber sicut 

1 Henricus de Hervordia, Catena aurea entium. Liber VI (De mineralibus), ed. M. Loconsole, 
Hamburg 2023 (CPTMA 7.4); ders., Catena aurea entium. Liber VII. Ansae 1-2 (De plantis), 
ed. M. Panarelli, Hamburg 2023 (CPTMA 7.5). Die Ausgabe des dritten Buchs wird derzeit 
von Francesca Bonini vorbereitet, während Chiara Marcon am fünften Buch arbeitet.

2 Zur Nützlichkeit vgl. C. Meier, Organisation of Knowledge and Encyclopaedic Ordo: 
Functions and Purposes of a Universal Literary Genre, in: Synthesis, 26/27 (2000/2001), 
S. 15–33 (dt. Version: Enzyklopädischer Ordo und sozialer Gebrauchsraum. Modelle 
der Funktionalität einer universalen Literaturform, in: Die Enzyklopädie im Wandel, 
S. 511–532). Zur curiositas als Motivation der Enzyklopädien vgl. I. Ventura, Curiosità, 
insegnamento e piacere nelle enciclopedie del Tardo Medioevo. Il caso del Responsorium 
curiosorum attribuito a Corrado di Halberstadt, in: Ludica. Annali di storia e civiltà del 
gioco, 23 (2017), S. 127–142, die sich auf das Responsorium curiosorum konzentriert, ein 
Werk, das trotz seiner Unterschiede Kontaktpunkte mit der CAE hat, darunter auch 
die Form von Fragen und Antworten. Vgl. auch M. Panarelli, The Dominican Botanical 
Culture: the Rehabilitation of Curiositas in Albert the Great’s ‘De vegetabilibus’ and 
in Vinzenz of Beauvais’ ‘Speculum naturale’”, in: Curiositas, hrsg. v. A. Speer, R. M. 
Schneider, Berlin–Boston 2022 (Miscellanea Mediaevalia 42), S. 376–394: 384–392. Für 
eine allgemeine Bewertung der curiositas in der mittelalterlichen Kultur vgl. den gesamten 
Band A. Speer, R. M. Schneider (Hrsg.), Curiositas, für die Transformation dieses Konzepts 
in modernen Zeiten hingegen L. Daston, Curiosity in early modern science, in: Word and 
Image. A Journal of Verbal/Visual Enquiry, 11 (1995), S. 391–404.
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pars catenae per ansas aliquot, quaelibet etiam ansa per quaestiones utiles et curiosas plurimas 
secundum materias diversas est subdistinctus1.

Wenn Heinrich einerseits das übliche Schema des „ordo rerum“ verwendet, auf 
dessen Basis die Enzyklopädien das Universum in seinen verschiedenen Formen 
wiedergeben („imagines mundi“), erneuert er andererseits dieses Modell durch 
eine neuplatonische Neuinterpretation: Die vom CAE beschriebene Realität wird 
tatsächlich philosophisch neu erdacht, da sie eine hierarchische Struktur darstellt: 
sie ist als Kette konfiguriert, das heißt als dynamischer Zusammenhalt zwischen den 
hierarchisch geordneten Seins-Ebenen, von denen jede wiederum intern in einem 
Netzwerk von Formen artikuliert ist. Mit ihren internen Aufteilungen (Bücher, an-
sae und quaestiones), die sich spezifischen Bereichen der Realität widmen, ist die 
CAE mit der neuplatonischen Architektur der Wirklichkeit homolog, sowohl was 
die Struktur als auch den Stoff betrifft.

Das Verwenden der Kette als Schema für die Organisation des in der CAE be-
findlichen umfangreichen Materials findet sich weder in der vorherigen noch in 
der zeitgenössischen enzyklopädischen Literatur2. Im Gegenteil, es scheint nicht 

1 Henricus de Hervordia, CAE, ed. A. Palazzo, prooem., S. 3,2–10. Vgl. Macrobius, 
Commentarii in somnium Scipionis, ed. J. Willis, Stuttgart–Leipzig, 1994 (Ed. stereotypa 
ed. 2 [1970]), I, 14, 15, S. 58,8–12.

2 Zu den Organisationsmodellen und Strukturen mittelalterlicher Enzyklopädien sind 
Christel Meiers Beiträge wichtig: C. Meier, Vom Homo Coelestis zum Homo Faber. Die 
Reorganisation der mittelalterlichen Enzyklopädie für neue Gebrauchsfunktionen bei 
Vinzenz von Beauvais und Brunetto Latini, in: Pragmatische Schriftlichkeit im Mittelalter. 
Erscheinungsformen und Entwicklungsstufen, hrsg. v. H. Keller, K. Grubmüller, N. Staubach, 
München 1992, S. 157–175; dies., Organisation of Knowledge and Encyclopaedic Ordo, 
S. 15–33; dies., Über den Zusammenhang von Erkenntnistheorie und enzyklopädischem 
Ordo in Mittelalter und Früher Neuzeit, in: Frühmittelalterliche Studien, 36 (2002), S. 
171–192 (engl. Version: On the Connection between Epistemology and Encyclopedic Ordo 
in the Middle Ages and the Early Modern Period, in: Schooling and Society. The Ordering 
and Reordering of Knowledge in the Western Middle Ages, ed. by A. A. MacDonald, M. W. 
Twomey, Leuven–Paris–Dudley, MA 2004, S. 93–114). Vgl. auch M. T. Beonio-Brocchieri 
Fumagalli, Le enciclopedie, in: Lo spazio letterario del Medioevo. 1. Il Medioevo Latino. 
Volume I: La produzione del testo, Tomo II, a cura di G. Cavallo, C. Leonardi, E. Menestò, 
Roma, 1993, S. 635–657; I. Draelants, Le «siècle de l’encyclopédisme»: conditions et 
critères de définition d’un genre, in: Encyclopédire. Formes de l’ambition encyclopédique 
de l’Antiquité au Moyen Âge, éd. A. Zucker, Turnhout 2013, S. 81–106: hier 89–95.

Zur Organisation einiger besonders repräsentativer Enzyklopädien vgl. auch M. Paulmier-
Foucart, Ordre encyclopédique et organisation de la matière dans le Speculum maius de 
Vinzenz de Beauvais, in: L’encyclopèdisme. Actes du Colloque de Caen 12–16 janvier 1987 
sous la direction de A. Becq, Paris, 1991, S. 201–226; E. Albrecht, The Organization of Vinzenz 
of Beauvais’ Speculum maius and of Some Other Latin Encyclopedias, in: The Medieval 
Hebrew Encyclopedias of Science and Philosophy, ed. S. Harvey, Dordrecht–Boston–London 
2000, S. 46–74; B. Van den Abeele, Introduction générale, in: Bartolomaeus Anglicus, De 
proprietatibus rerum, vol. 1, Turnhout 2007, S. 3–34: hier 4–6; I. Ventura, Enzyklopädie, 
in: Germania Litteraria Mediaevalis Francigena. Bd. 1: Die Rezeption lateinischer 
Wissenschaft, Spiritualität, Bildung und Dichtung aus Frankreich, hrsg. v. F. P. Knapp, bearb. 
v. N. Borgmann, Berlin (u.a.) 2014, S. 161–199; G. de Callataÿ, M. Cavagna, B. Van den 
Abeele (Eds.), Speculum arabicum. Intersecting perspectives on medieval encyclopaedism, 
Turnhout–Louvain-la-Neuve 2023; G. Ledda (a cura di), Dante e le enciclopedie medievali. 
Atti del Convegno internazionale di Studi Ravenna, 9 novembre 2019, Ravenna 2023.



XVIIEinleitung

übertrieben zu behaupten, dass gerade die Wahl des Titels „Catena aurea entium“ 
einen Wunsch nach Umbruch darstellt, eine polemische Absicht gegenüber einem 
bestimmten Typ von enzyklopädischer Literatur, die durch einen allegorischen Zu-
gang zur Natur gekennzeichnet ist. Im Vorwort zur De naturis rerum erklärt Ale-
xander Neckam (1157–1271), er wolle nicht die Beschaffenheit der Dinge vom 
philosophischen oder physischen Standpunkt aus untersuchen, sondern er wolle 
ein moralisches Traktat schreiben und aus diesem Grund überlässe er anderen die 
Catena aurea Homers1. Eine Randnotiz – der Herausgeber gibt nicht an, ob sie von 
Alexander oder jemand anderem stammt – fügt hinzu, dass mit der „Catena au-
rea“ Homers die philosophische Doktrin gemeint ist, die zu den allgemeingültigen 
Kategorien reflektierend aufsteigt und durch die Unterteilungen zum Singulären 
absteigt2.

Genau um diese doppelte Bewegung organisiert Heinrich seine Enzyklopädie, 
die aus einer Untersuchung der zahlreichen Realitätsebenen aus einer neuplatoni-
schen Perspektive besteht und sich nicht bequemen geistlichen und moralisieren-
den Auslegungen hingibt. Dies erkennt man auch an einer interessanten Stelle am 
Ende der Enzyklopädie, an der Heinrich aus theologischer Sicht das Konzept der 
catena aurea interpretiert: die gesamte Realität zeigt sich im kreisenden Rhythmus 
des exitus und des reditus, da der Kreis der Kette – d.h. der Wirklichkeit – von Gott in 
einer kohärenten und geordneten Reihenfolge abgewickelt wird, und zwar durch 
die Wesen und die Kreaturen (d.h. die Intelligenzen, die Engel, die Himmel und 
die Elemente) bis zur Erde, dem untersten Element, um dann wieder aufzusteigen, 
und zwar durch die Prozesse der Wandlungen der Elemente, die Vermischungen 
und die „commixta“ (Mineralien, Pflanzen, Tiere und der Mensch und seine Glück-
seligkeit), um sich schließlich wieder mit Gott zu vereinigen, Alpha und Omega, 
Beginn und Ende jeglicher Realität.

Et circulatio Catenae nostrae compleatur, quasi a Deo incipiens et per entia vel per creaturas 
quaslibet, puta intelligentias, angelos, caelos et elementa usque ad infimum simplicium, quod 
est terra, descendens consequenter et cohaerenter et ordinate protracta et ab illo regirando 
per transmutationes, impressiones, commixtiones et commixta omnia, puta mineralia, vege-
tabilia, animalia, hominem et eius beatificationem, recurrat ad et in ipsum, qui est alpha et 
omega, principium et finis, principium, unde fluunt, et finis, in quo quiescunt omnia3.

Als Heinrich seine Enzyklopädie schrieb, war die catena aurea des Seins bereits ein 
traditions- und bedeutungsreiches Symbol4. Der Bezug auf Macrobius lässt keinen 

1 Alexander Neckam, De naturis rerum libri duo, ed. T. Wright, London 1863 (Rerum 
Britannicarum medii aevi scriptores 34), I, S. 2–3: „Nolo tamen ut opinetur lector me 
naturas rerum fugere volentes investigare velle philosophice aut physice, moralem enim 
libet instituere tractatum. Auream igitur Homeri catenam aliis relinquo, qui in libertatem 
proclamo de qua in Euvangelio dicitur, ‘Si vos Filius liberaverit, vere liberi eritis’“.

2 Vgl. Alexander Neckam, De naturis rerum libri duo, ed. T. Wright, I, S. 3: „Aurea catena 
Homeri dicitur philosophica eruditio, quae nunc in diffinitiva speculatione ad generalissima 
ascendit, nunc per divisiones ad singularia descendit“.

3 Henricus de Hervordia, Catena aurea entium. Tabula quaestionum VIII–X, ed. A. Palazzo, 
S. 215,1–9. 

4 Verschiedene Gelehrte haben die Bedeutung der goldenen Kette im Laufe der 
Geistesgeschichte erforscht: Neben der klassischen Studie von A. O. Lovejoy, The Great 
Chain of Being: A Study of the History of an Idea, Cambridge, Mass.–London 1936 (22nd 



Alessandro PalazzoXVIII

Zweifel daran, dass Heinrich die traditionelle Metapher als ein neuplatonisches 
Philosophem ansieht, das sowohl eine ontologische Bedeutung als auch eine epis-
temologische Funktion besitzt. Im Kommentar zu Ciceros Somnium Scipionis wird die 
catena aurea Homers benutzt, um die graduelle Aufeinanderfolge der Ebenen der 
Wirklichkeit darzustellen, die in einer ununterbrochenen Sequenz von Gott als 
Ursache ausgehen: anders ausgedrückt stellt die Kette den Prozess der neuplatoni-
schen Ausstrahlung dar1.

Vor allem wird im Umkreis von Chartres im 12. Jahrhundert die catena aurea aus 
philosophischer Sicht aufgewertet und verschiedene Bedeutungen und Implika-
tionen hervorgehoben: die Fülle des Seins, die Kontinuität der Realitätsgrade, der 
Aufstieg zur Ersten Ursache, usw.2.

Auch wenn Heinrich Wilhelm von Conches kennt, den er mindestens einmal 
zitiert (ich beziehe mich auf CAE I.2,10), sollte man trotzdem nicht in der Tra-
dition von Chartres die Modelle suchen, auf die er sich in seiner Interpretation 
der homerischen catena aurea bezieht, sondern eher im für ihn näheren Umfeld 
der deutschen dominikanischen Tradition. Bereits vor ihm hatten große deutsche 
dominikanische Denker (Albert der Große, Ulrich von Straßburg, Berthold von 
Moosburg) das spekulative Potential dieser Philosophie erfasst, sie entweder Ho-
mer oder Pythagoras zugeordnet und sie verwendet, um den Hervorgang aus der 
Ersten Ursache, d.h. die hierarchische Struktur der Realität, zu beschreiben3. Zum 
Beispiel schreibt Eckhart in seinem Johanneskommentar, dass die homerische catena 
aurea mit dem Geflecht ihrer Ringe auf den kontinuierlichen Zusammenhang der 
Hierarchie der Realität verweist, wo der obere Teil der unteren Wesen in Kontakt 
mit dem untersten Teil der oberen Wesen steht4. Die Kette ist eine dynamische Ver-

repr. 2001), insbes. S. 67–98, vgl. L. Edelstein, The Golden Chain of Homer, in: Studies in 
Intellectual History dedicated to Arthur O. Lovejoy, ed. by G. Boas et al., Baltimore 1953, S. 
48–66; P. Lévèque, Aurea Catena Homeri. Une étude sur l’allégorie grecque, Paris 1959; W. 
Fauth, Catena Aurea. Zu den Bedeutungsvarianten eines kosmischen Sinnbildes, in: Archiv 
für Kulturgeschichte, 56 (1974), S. 270–295; F. Ohly, Zur Goldenen Kette Homers, in: Das 
Subjekt der Dichtung. Festschrift für Gerhard Kaiser, hrsg. v. G. Buhr, F. A. Kittler, H. Turk, 
Würzburg 1990, S. 411–486, der auch die Catena aurea entium Heinrichs zitiert (S. 424).

1 Macrobius, Commentarii in somnium Scipionis, ed. J. Willis, I, 14, 15, S. 58,3–12: 
„Secundum haec ergo, cum ex summo deo mens, ex mente anima fit, anima vero et condat 
et vita compleat omnia quae sequuntur, cunctaque hic unus fulgor illuminet et in uniuersis 
appareat, ut in multis speculis per ordinem positis vultus unus, cumque omnia continuis 
successionibus se sequantur degenerantia per ordinem ad imum meandi: invenietur 
pressius intuenti a summo deo usque ad ultimam rerum faecem una mutuis se vinculis 
religans et nusquam interrupta conexio; et haec est Homeri catena aurea, quam pendere 
de caelo in terras deum iussisse commemorat“.

2 Vgl. É. Jeauneau, Macrobe, source du platonisme chartrain, in: Studi Medievali (3a serie), 1 
(1960), S. 3–24: 9; B. McGinn, The Golden Chain. A Study in the Theological Anthropology 
of Isaac Stella, Washington, D.C. 1972.

3 Vgl., z.B., Albertus Magnus, De causis et processu universitatis a prima causa, ed. W. Fauser, 
Münster i.W. 1993 (Alberti Magni Opera omnia 17.2), II, 5, 19, S. 184,74–76; Ulricus de 
Argentina, De summo bono, ed. A. Palazzo, Hamburg 2005 (CPTMA 1,4[4]), IV, 3, 3, 22, 
S. 52,395–53,399; Berthold von Moosburg, Expositio super Elementationem theologicam 
Procli. Propositiones 108–135, ed. F. Retucci, Hamburg 2011 (CPTMA 6,5), 132 E-F, S. 
202,72–204,132.

4 Eckhardus, Expositio sancti Evangelii secundum Iohannem, edd. K. Christ et al., in: Meister 
Eckhart, Die deutschen und die lateinischen Werke, hrsg. im Auftrage der Deutschen 
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bindung, weil die Oberen sich von Natur aus und vollständig den Unteren übertra-
gen, so dass die Realität aus einem einzigen Fluss von der Ersten Ursache besteht, 
an der alle Wesen entsprechend der Perfektion ihrer Natur teilnehmen1. Der Zu-
sammenhalt der Seins-Grade beruht also auf dem metaphysischen Prinzip der „cau-
sa essentialis“, kraft dessen die Wirkung in ihrer Ursache in einer edleren und voll-
kommeneren Form als in sich selbst enthalten ist und unmittelbar aus der Ursache 
hervorgeht, dem Wesen nach mit ihr identisch, aber dem Sein nach verschieden2.

1.3 Eine Kompilation über die verschiedenen Formen des Seins

Im Prolog stellt Heinrich die Motivation des Werks dar und vermischt klug Bezüge 
auf klassische Literatur mit stereotypen Ausdrücken. Wir erfahren, dass das Werk 
im reifen Alter verfasst wurde und dass es das Ergebnis einer Einkehr in sich selbst 
(„in me ipsum recolligi“) und der sorgfältigen Lektüre des Buchs der Seele ist; 
mit anderen Worten: Heinrich widmete sich der Abfassung der CAE, nachdem er 
sich dem intellektuellem „otium“ hingegeben hatte, genau wie Veianius bei Ho-
raz (Epist. I, 1,4–5), der nach Beendigung der Gladiatorenkämpfe seine Waffen 
dem Bildnis des Herkules, des Gottes der Stärke, opferte und wieder seinen Garten 
hegte und zurückgezogen als privater Bürger lebte. Es handelt sich dabei um alles 
andere als einen voraussehbaren Bezug; es ist ein Hinweis auf eine Sensibilität für 
die Klassiker, die sich im Verlauf der CAE vollständig offenbart, vor allem in Buch I. 
Hingegen ist der Verweis auf die Armen und nach der Wahrheit Hungrigen üblich 
(„pauperes et fame veritatis affectos“), die Heinrich mit einer Mischung einiger 
nützlichen und interessanten Kenntnisse sättigen möchte („farragine doctrinuncu-
larum quarundam utiliter curiosarum“)3.

Forschungsgemeinschaft, Die lateinischen Werke, III, n. 265, S. 219,9–12: „[…] inferiora sui 
supremo attingunt infima superiorum. Sunt enim rerum sicut numeri, VIII Metaphysicae, et 
sicut catena aurea, secundum Homerum, cuius ansa inferior sui supremo innectitur infimo 
superioris“. Die Tatsache, dass Eckhart die Kette Homer und nicht Pythagoras zuschreibt 
und den Begriff „ansa“ verwendet, rechtfertigt die Annahme, dass dieser eckhartsche Text 
eine implizite Quelle Heinrichs ist.

1 Eckhardus, Expositio secundum Iohannem, edd. K. Christ et al., III, n. 264, S. 218,13–
219,4: „[…] superiora naturaliter se communicant et transfundunt se totis suis inferioribus 
[…] talis communicatio recipitur ab inferiori secundum capacitatem sive proprietatem 
illius […]“.

2 Eckhardus, Expositio secundum Iohannem, edd. K. Christ et al., III, n. 38, S. 32,7–10: 
„Prima, quod in ipso [scil. principio essentiali] contineatur suum principiatum sicut 
effectus in causa. […] Secunda, quod in ipsa non solum sit, sed etiam praesit et eminentius 
sit suum principatum quam illud in se ipso“. Zu den Themen der wesentlichen Kausalität 
und der Prozession der Realität vgl. B. Mojsisch, Causa essentialis bei Dietrich von Freiberg 
und Meister Eckhart, in: Von Meister Dietrich zu Meister Eckhart, hrsg. v. F. Brunner, K. 
Flasch, Hamburg 1984 (CPTMA. Beihefte 2), S. 106–114; K. Flasch, Procedere ut imago. 
Das Hervorgehen des Intellekts aus seinem göttlichen Grund bei Meister Dietrich, Meister 
Eckhart und Berthold von Moosburg, in: Abendländische Mystik im Mittelalter, hrsg. v. K. 
Ruh, Stuttgart 1986, S. 125–134.

3 Henricus de Hervordia, CAE, ed. A. Palazzo, prol., S. 5,3–10: „Iubeor etatis edaci decursu 
viribus iam imminutis in me ipsum recolligi et quasi latitabundus in conclavi devotionis 
solum librum animae lectitare diligentius et in eo ferventius exerceri, ut Veianius ludis 
gladiatoriis exactis arma fessus ad postem et imaginem Herculis dei fortitudinis obtulit et 
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Nach der Aufzählung aller Werke, die er bereits geschrieben hat, fügt Heinrich 
andere Details zu den bereits im Vorwort genannten Informationen hinzu. Er un-
terstreicht die kompilatorische Form der CAE („compilationem ipsam“) und unter 
Verwendung der typischen traditionellen Terminologie der Vorworte und Einfüh-
rungen zu Enzyklopädien und Kompendien erklärt er, dass er fleißig und sorg-
fältig das Material in einem einzigen Band sammeln will („studiosius“, „colligam“, 
„in unum librum compingam“)1. Viel origineller hingegen ist die Absicht, das aus 
den Quellen gesammelte Material in Form von Fragen („more problematum“) zu 
ordnen und es laut dem Zusammenhang und der Abfolge der Wesen in der Wirk-
lichkeit neu zu strukturieren („secundum veram et realem entium cohaerentiam 
et consequentiam“). Auf die Fragen folgen dann die Antworten bestimmter Dok-
toren. 

[…] nunc ultimo quaedam de quolibet ente more problematum studiosius et exacte colligam 
et in unum librum compingam secundum veram et realem entium cohaerentiam et conse-
quentiam primo ponens quaestiones et eisdem statim subinferens certas certorum doctorum 
in certis locis ut in pluribus responsiones. Et compilationem ipsam Catenam entium auream vel 
problematum fratris Henrici de Hervordia ordinis praedicatorum conventus Mindensis nomi-
navi dividens ipsam in decem partes generales, quas etiam ulterius distinxi per ansas aliquot 
ipsam catenam continuantes et producentes et quasi per partes suas sibi invicem unam uni 
consequenter cohaerere facientes2.

Die CAE ist daher eine Kompilation von Materialien verschiedenen Ursprungs und 
verfügt über eine solide Architektur. Die Einteilung in Teile (Bücher, ansae und 
quaestiones) spiegelt – wie schon gesagt – die hierarchische Verbindung der We-
sen wider3. Die systematische Struktur wird außerdem durch die Präsenz von Ein-

exin ad agellum suum excolendum abditus vixit et privatus secundum Horatium in Epistula 
I. Sed cogor adhuc retrospiciens ad pauperes et fame veritatis affectos quasi farragine 
doctrinuncularum quarundam utiliter curiosarum pabulandum antiquo ludo et labore 
succingi, quatenus sic tandem attingam finem ardentius anhelatum“.

1 Vgl. Vincentius Bellovacensis, Libellus totius operis apologeticus, in: S. Lusignan, Préface 
au Speculum Maius de Vinzenz de Beauvais: réfraction et diffraction, Montreal– Paris 
1979 (Cahiers d’Études Médiévales 5), cap. 2, S. 116: „Cum autem apud me sollicite ac 
studiose inquirerem quonam modo uel ordine cuncta hec in unum corpus aptius compingerem 
[…]“; Barthomolomaeus Anglicus, De proprietatibus rerum, Bd. 1: Prohemium, Libri 
I–IV, I, ed. M. W. Twomey, Turnhout 2007, S. 69,9–11: „[…] huic opusculo quod ad sui 
laudem et legentium utilitatem de diversis sanctorum et philosophorum dictis non sine labore 
recolligere iam incepi“. Zu dieser Terminologie, dem Begriff von Kompilation und seiner 
Entwicklung vgl. N. Hathaway, Compilatio: From Plagiarism to Compiling, in: Viator, 20 
(1989), S. 19–44; R. H. Rouse, M. A. Rouse, Ordinatio and Compilatio Revisited, in: Ad 
litteram: Authoritative Texts and Their Medieval Readers, ed. by M. D. Jordan, K. Emery 
Jr., Notre Dame (In.) 1992, S. 113–134: hier 118–123. Heinrichs Chronicon gehört zur 
Gattung der historischen Kompilationen; dazu s. B. Guenée, Lo storico e la compilazione 
nel XIII secolo, in: Aspetti della letteratura latina nel secolo XIII. Atti del primo Convegno 
internazionale di studi del’Associazione per il Medioevo e l’Umanesimo latini (AMUL), 
Perugia 3–5 ottobre 1983, a cura di C. Leonardi, G. Orlandi, Firenze 1986, S. 57–76.

2 Henricus de Hervordia, CAE, ed. A. Palazzo, prol., S. 5,20–6,28.
3 Zur Bedeutung der in mittelalterlichen Werken übernommenen Gliederungssysteme vgl. 

N. Palmer, Kapitel und Buch. Zu den Gliederungsprinzipien mittelalterlicher Bücher, 
in: Frühmittelalterliche Studien, 23 (1989), S. 43–88. Insbesondere hat die CAE eine 
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führungen zu jedem Buch garantiert1. Außerdem werden die Verknüpfungen zwi-
schen den einzelnen Teilen des Werks durch ein Netz von internen Rückverweisen 
deutlich bzw. dadurch, dass einige quaestiones mehrmals in verschiedenen Teilen 
des Werks behandelt werden.

Die CAE untersucht alle Aspekte der Wirklichkeit, wobei jedes Buch sich einer 
anderen Form des Seins widmet, d.h. Buch I dem „ens divinum“, Buch II den all-
gemeinen Konzepten in Bezug auf das „ens naturale“ (d.h. dem „Principium“, dem 
Guten, der Natur, den Ursachen, dem Ort, der Zeit und der Ewigkeit), Buch III 
dem unvergänglichen „ens naturale“ (dem Himmel im allgemeinen, den oberen 
drei Himmeln, d.h. dem Empyreum, dem Kristallhimmel, der Sphäre der Fixster-
ne und schließlich den Sphären der Planeten), Buch IV dem vergänglichen „ens 
naturale“ (den Elementen und den geographischen Orten, die mit jedem Element 
verbunden sind), Buch V den meteorologischen und klimatischen Phänomenen 
(d.h. den „vapores sicci“, den „vapores humidi“, den aktiven und passiven Quali-
täten, den Transformationsprozessen derselben, den Mixta und ihren Qualitäten), 
Buch VI den Mineralien, Buch VII den Pflanzen in all ihren Formen und der Land-
wirtschaft, Buch VIII den Tieren (Zoologie im allgemeinen, den einzelnen Tier-
arten, allgemeiner Anatomie, den Lebensorganen, dem Verdauungsapparat und 
den Genitalien), Buch IX der menschlichen Seele (ihren Vermögen, Handlungen, 
„habitus“, usw.), und Buch X dem Menschen in den verschiedenen Phasen der 
Heilsgeschichte, d.h. im Zustand der Unschuld, in via und nach dem Tod, in der 
endgültigen Auferstehung.

Nachdem sich Heinrich im Prolog erneut auf Homer berufen hat, bezieht er 
sich auf die Ontologie von Thomas von Aquin, dessen Lehre zu Zeiten der Abfas-
sung der CAE die offizielle Doktrin des Dominikanerordens darstellte: Heinrich un-
terscheidet das Sein als Sein („ens inquantum ens“) von dem konkreten Seienden 
(„hoc ens“) und, unter Einfluss des De veritate von Thomas, erklärt er die „Arten“, 
in denen sich das Sein als Sein darstellt (die Substanz, die „res“ oder Wesen [„essen-
tia“] oder Washeit [„quiditas“], das Eine, das „aliquid“, das Gute und das Wahre), 
welches das erste Objekt ist, das vom Intellekt erkannt wird und dem sich dann alle 
weiteren Kenntnisse hinzufügen2.

Das konkrete Seiende („hoc ens“) in der Vielzahl seiner Formen ist jedoch das 
eigentliche Objekt der CAE. Der Begriff der catena aurea wird daher dafür verwen-
det, die Hierarchie der Realität aufzuzeigen, d.h. die Artikulation des Seins in einer 
Reihe von ontologischen Ebenen: das „ens divinum“, das „ens mathematicum“, das 
„ens naturale“ und das dem Natürlichen übergeordnete Wesen („naturali superpo-
situm“) entsprechen den in den zehn Büchern der CAE untersuchten Bereichen 
der Realität3.

vierstufige Struktur, da das Werk als Ganzes in Bücher gegliedert ist, die Bücher in ansae 
und die ansae aus nummerierten quaestiones bestehen.

1 Henricus de Hervordia, CAE, ed. A. Palazzo, prol., S. 6,28–30: „Igitur opus istud exorsus 
concatenationem entium et consequentiam quasi sui materiam in principio cuiuslibet libri 
praemittam, et post quaestiones cum suis responsionibus subiungentur“.

2 Henricus de Hervordia, CAE, ed. A. Palazzo, prol., S. 6,31–7,68. Vgl. Thomas de Aquino, 
Quaestiones disputatae De veritate, cura et studio Fratrum Praedicatorum, Bd. 1.2, Roma 
1970, qu. 1 art. 1, S. 5,100–151.156–161, 6,170–175.

3 Henricus de Hervordia, CAE, ed. A. Palazzo, prol., S. 7,69–70.
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1.4 Die Organisation in Form von Fragen und Antworten

Aufgrund ihrer Komplexität und des Grades theoretischen Bewusstseins kann die 
CAE nicht mit den Texten verglichen werden, die nur einer Sammlung, Organisa-
tion und Weitergabe von Wissen dienen1. Heinrich ist weit davon entfernt, seine 
Quellen einfach zu kopieren: er schreibt seine Quellen „neu“.

Wie bereits erwähnt, reflektiert er über sein Textmaterial in der Form von Pro- 
blemen („more problematum“) und verwendet ein Expositionsmodell – der Fragen 
und Antworten – das, wie wir wissen, einen gewissen Erfolg in der enzyklopädischen 
und kompilatorischen Literatur erfahren hat2. Die Fragen – die Titel der quaestiones 
– werden durch das Adverb „cur“ („warum“) eingeführt, während die Antworten im 
Allgemeinen mehr oder minder wörtliche Auszüge sind, die aus einer Vielzahl von 
Quellen stammen (philosophische, theologische, astrologische, medizinische, my-
thologische, literarische, usw.). Zu Beginn oder am Ende der Antwort gibt Heinrich 
die Herkunft des Zitats an, mit Angabe des Autors oder des Werks und oft auch des 
Buchs oder des Kapitels der zitierten Quelle3. Die Sorgfalt, mit der die Herkunft 
der Texte identifiziert wird, lässt auf eine pragmatische Nutzung der CAE deuten, 
als ein Arbeitsinstrument, das zu jedem Thema einen leichten, selektiven und ge-
leiteten Zugang zu den Quellen bietet. Unter diesem Gesichtspunkt sammelt die 
CAE in einem einzigen Werk eine gesamte Bibliothek und kann perfekt unter der 
Kategorie „Ersatzbibliothek“ eingeordnet werden4.

1 Florilegien und Kompilationen dieser Art entstanden im deutschen Kontext im 13. und 14. 
Jahrhundert: vgl. L. Sturlese, Philosophische Florilegien im Mittelalterlichen Deutschland, 
in: ders., Homo divinus, S. 155–167. Zur Definition der Merkmale des Genres der 
Florilegie vgl. J. Hamesse, Les florilèges philosophiques du XIIIe au XVe siècle, in: Les 
genres littéraires dans les sources théologiques et philosophiques médiévales. Définition, 
critique et exploitation. Actes du Colloque international de Louvain-la-Neuve 25-27 mai 
1981, Louvain-la-Neuve 1982, S. 181–191: hier 181; im selben Band werden auch wertvolle 
Hinweise zum Genre des Florilegs von B. Munk Olsen, Les florilèges d’auteurs classiques, 
S. 151–164; M. A. Rouse, R. H. Rouse, Florilegia of Patristic Texts, S. 165–180, geboten.

2 Laut L. Sturlese, Vorwort, zu: Henricus de Hervordia, Catena aurea entium. Liber VI (De 
mineralibus), ed. M. Loconsole, S. VII, scheint sich Heinrich mit dem Ausdruck „more 
problematum“ auf die pseudo-aristotelischen Problemata als die CAE inspirierendes Modell 
zu beziehen. Zur Bedeutung dieser pseudo-aristotelischen Schrift für Heinrichs Werk 
vgl. unten 3.1. Zu den Enzyklopädien, die in quaestiones unterteilt sind, vgl. zumindest I. 
Ventura, Quaestiones and Encyclopedias: Some Aspects of the Late Medieval Reception of 
Pseudo-Aristotelian Problemata in Encyclopedic and Scientific Culture, in: Schooling and 
Society, S. 23–42; dies., Per modum quaestionis compilatum … The Collections of Natural 
Questions and their Development from the 13th to the 16th Century, in: Allgemeinwissen 
und Gesellschaft, hrsg. v. P. Michel, M. Herren, M. Rüesch, www.enzyklopaedie.ch, 2007, S. 
275–317; I. Draelants, La question ou le débat comme formes du discours scientifique dans 
les encyclopédies naturelles du XIIIe siècle: Thomas de Cantimpré et Vinzenz de Beauvais, 
in: Scientiarum Historia. Tijdschrift voor de Geschiedenis van de Wetenschappen en de 
Geneeskunde, 31 (2005), S. 1–29.

3 Der Brauch, auch die Angabe des Buchs und/oder Kapitels der Quelle hinzuzufügen, 
scheint sich nach 1250 durchgesetzt zu haben: vgl. I. Draelants, La question ou le débat, S. 
2, n. 10.

4 Dieser Begriff wird von Christel Meier auf den mittelalterlichen Enzyklopädismus 
angewendet: C. Meier, Grundzüge der mittelalterlichen Enzyklopädik. Zu Inhalten, 
Formen und Funktionen einer problematischen Gattung, in: Literatur und Laienbildung 
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Laut Iolanda Ventura hat die Struktur des Werks auch den Zweck, die Argu-
mente in dynamischer Form darzustellen, um so vom Text der Quellen aus die aka-
demischen Debatten der Epoche zu rekonstruieren: unter diesem Gesichtspunkt 
sollte man die Auswahl der behandelten Themen, die Wahl und Neuanordnung 
der zitierten Passagen und die Verwendung der Schlüsselbegriffe verstehen. Das 
Ziel, das sich Heinrich mit der CAE setzt, ist daher nicht, eine systematische Be-
schreibung der natürlichen Welt anzubieten, sondern die Diskussionen und die 
Theorien über Naturphänomene zu sammeln und zu vertiefen1. Aus diesem Grund 
definiert Ventura die CAE als ein „philosophisches Handbuch“, ein Werk, „das zwi-
schen Enzyklopädie und philosophischem Handbuch steht“2 und in der Lage ist, 
die philosophisch-theologischen Tendenzen des 12. und 13. Jahrhunderts in pro- 
blematischer Form zu dokumentieren.

Da sich die CAE auf einem mittleren Niveau zwischen den hohen philosophi-
schen und theologischen Debatten der Universität und der „studia generalia“ und 
der einfachen Kultur der provinziellen Klöster ansiedelt, scheint sie auch eine prä-
zise didaktische Absicht zu verfolgen3, da sie vor allem für die Dominikanerlekto-
ren und die fratres studentes der deutschen Provinz gedacht war, wo Heinrich seine 
gesamte Laufbahn verbracht zu haben scheint4.

Über die generelle Anerkennung dieser wichtigen Funktion der Kulturvermitt-
lung hinaus, ist zu fragen, ob und inwieweit Heinrich in seiner CAE zu den einzel-

im Spätmittelalter und in der Reformationszeit. Symposion Wolfenbüttel 1981, hrsg. v. L. 
Grenzmann, K. Stackmann, Stuttgart 1984, S. 467–500: hier 475–476.

1 I. Ventura, Formen des dominikanischen Enzyklopädismus im 14. Jahrhundert, S. 138–
139; dies., On Philosophical Encyclopaedism in the Fourteenth Century, S. 221–227; 
dies., Encyclopédie et culture philosophique au moyen âge: quelques considérations, in: 
Encyclopédire: formes de l’ambition encyclopédique dans l’Antiquité et au Moyen Âge, éd. 
A. Zucker, Turnhout 2013, S. 107–123: hier 115; dies., Extraire, organiser, transmettre le 
savoir dans les encyclopédies du moyen âge tardif, S. 454–455.

2 I. Ventura, Formen des dominikanischen Enzyklopädismus im 14. Jahrhundert, S. 140; 
dies., Encyclopédie et culture philosophique au moyen âge, S. 117: „[…] une œuvre qui se 
place entre l’encyclopédie et le manuel de philosophie“.

3 I. Ventura, Formen des dominikanischen Enzyklopädismus im 14. Jahrhundert, S. 139–
140.

4 Die grundlegende Studie über die Studienorganisation des Dominikanerordens bleibt M. 
Mulchahey, “First the Bow is Bent in Study”. Dominican Education Before 1350, Toronto 
1998. Über die Bildungsstruktur der Dominikaner in Deutschland liegen uns nur wenige 
Dokumente vor: vgl. A. Palazzo, Philosophy and Theology in the German Dominican 
scholae in the Late Middle Ages: The Cases of Ulrich of Strasbourg and Berthold of 
Wimpfen, in: Philosophy and Theology in the Studia of the Religious Orders and at Papal 
and Royal Courts. Acts of the XVth Annual Colloquium of the Société Internationale pour 
l’Étude de la Philosophie Médiévale University of Notre Dame, 8–10 October 2008, ed. by 
K. Jr. Emery, W. J. Courtenay, S. Metzger, Turnhout 2012, S. 75–105: hier 75–76. Vgl. auch I. 
W. Frank, Zur Studienorganisation der Dominikanerprovinz Teutonia in der ersten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts und zum Studiengang des seligen Heinrich Seuse OP, in: Heinrich 
Seuse. Studien zum 600. Todestag 1366–1966, hrsg. v. E. M. Filthaut, Köln 1966, S. 39–69; W. 
Senner, Die rheinischen studia der Dominikaner im Mittelalter: Alternative und Vorläufer 
der universitates studiorum, in: University, Council, City. Intellectual Culture on the Rhine 
(1300-1550). Acts of the XIIth International Colloquium of the Société Internationale pour 
l’Étude de la Philosophie Médiévale, Freiburg im Breisgau, 27–29 October 2004, ed. by L. 
Cesalli, N. Germann, M. J. F. M Hoenen, Turnhout 2007, S. 3–45.
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nen untersuchten Themen originelle theoretische Lösungen anbietet. Die Wahl 
des neuplatonischen Modells der Kette ist, wie bereits gesagt, ein erstes deutliches 
Zeichen von Originalität. Es ist also legitim zu überlegen, ob, in welchem Maß und 
auf welche Weise ein kompilatorischer Text wie die CAE auch ein Labor für phi-
losophische, theologische und wissenschaftliche Überlegungen sein kann und in 
sich selbst auch ein spekulatives Interesse beinhalten kann, unabhängig von seiner 
Funktion als didaktisches Instrument der Konsultation.

Die Beziehung zu den Quellen steht bei einem Werk wie der CAE eindeutig 
im Mittelpunkt. Zu rekonstruieren, in welch komplexer und vielseitiger Art und 
Weise Heinrich seine Quellen behandelt hat, teils treu kopierend, teils verändernd, 
oder zu erforschen, nach welcher Logik er diese in doktrinäre Konstellationen 
kombiniert hat, oder die Gründe für Verschweigungen oder Auslassungen zu ver-
stehen: dies alles kann dazu beitragen, die theoretischen Positionen, die doktrinä-
ren Idiosynkrasien und das kulturelle Projekt Heinrichs aufzuzeigen. Eine Analyse 
von Heinrichs Beziehung zu seinen Quellen kann uns außerdem eine Bewertung 
ermöglichen, ob seine Lösungen mit denen anderer Enzyklopädien des Spätmittel-
alters übereinstimmen.

Erste Teiluntersuchungen fanden zu Heinrichs Umgang mit den Texten Alberts 
des Großen statt: hier wird deutlich, dass er, auch wenn er ihnen ziemlich treu 
blieb, dazu neigte, eine Reihe von Veränderungen vorzunehmen, um den Lesern 
die zitierten Texte besser zugänglich zu machen.

Heinrich formuliert die aus den Quellen stammenden Texte neu, um sie dem 
neuen Kontext anzupassen, unterschlägt Teile, führt manchmal kurze persönliche 
Stücke hinzu. Unter den typischsten Strategien sticht die Tendenz hervor, Text-
stücke zum selben Thema aus verschiedenen Quellen in eine Sequenz zu bringen 
oder im Gegensatz dazu einen Abschnitt einer einzigen Quelle in mehrere quae- 
stiones zu zerstückeln1.

Wie wir auf den folgenden Seiten sehen werden, sind die von Heinrich vorge-
nommenen Veränderungen manchmal subtil, manchmal deutlicher sichtbar, aber 
alle Veränderungen zeigen eine aufmerksame Neubewertung der Quellen und ha-
ben als Ergebnis eine Umschrift derselben zur Folge. Es ist interessant zu sehen, 
wie sich diese „Umwandlungsstrategien“ oft je nach Quelle ändern und, da gewisse 
Quellen in bestimmten Büchern der CAE vorherrschen, dieses Umschreiben inner-
halb der einzelnen Bücher andere Formen annimmt. Zum Beispiel überrascht der 
Umstand, dass in einigen Büchern – wie zu naturphilosophischen Themen, die von 
den Schriften Alberts des Großen abhängig sind – die Antworten auf die Fragen oft 
durch ein einzelnes Autoritäten-Zitat gegeben werden, während im Buch I die Fra-
gen im Allgemeinen durch eine Mehrzahl von „auctoritates“ beantwortet werden.

2. Albert der Große und Thomas von Aquin: die CAE als Dokument für die kultu-
rellen Dynamiken Deutschlands im 13. Jahrhundert

In dem riesigen „corpus“ der von Heinrich zitierten Quellen stechen vor allem die 
Werke Alberts des Großen und des Thomas von Aquin hervor, der beiden Haupt-

1 I. Ventura, Extraire, organiser, transmettre le savoir dans les encyclopédies du moyen âge 
tardif, S. 458–459, die die CAE als „ein vereinfachtes Florilegium von Exzerpten aus Alberts 
Werken“ (S. 458: „«florilège simplifié» d’extraits tirés de l’œuvre d’Albert“) bezeichnet.
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figuren des Dominikanerordens, die als zwei „luminaria“ im Chronicon gefeiert 
werden und hier für unterschiedliche Themen verwendet werden1. Albert ist die 
unbestrittene „auctoritas“ innerhalb der naturwissenschaftlichen Disziplinen (Me-
teorologie, Mineralogie, Botanik und Zoologie), während die Werke des Thomas 
von Aquin ein Bezugspunkt für Theologie und Anthropologie sind2. Insbesondere 
stellen die theologischen Schriften von Thomas von Aquin (die Summa theologica 
und der Sentenzenkommentar) die Basis des Buchs IX (zu den Themen der Seele, ihre 
Akte und ihre „habitus“, die Sünden, usw.) und der ansae 1 (zum Zustand der Un-
schuld) und 5 (zur Wiederauferstehung der Körper und der Bedingung nach dem 
Tod) in Buch X dar; außerdem findet sich Thomas (insbesondere der Sentenzenkom-
mentar und der Physikkommentar) unter den Quellen für Buch II, das dem natürli-
chen Sein gewidmet ist, vor allem für die quaestiones zum Guten als natürliches Ziel 
(II.1). Außer den Werken von Thomas von Aquin verwendet Heinrich auch andere 
Schriften von zwei Dominikanern der thomistischen Tendenz, d.h. den Metaphysik-
kommentar des Petrus von Alvernia und die Summa des Nikolaus von Straßburg, die 
vor allem im Buch II zur Ursachen- und Bewegungslehre zitiert werden – im Falle 
von Nikolaus sporadisch im Buch III zu den Himmeln3.

1 Vgl. Henricus de Hervordia, Liber de rebus memorabilioribus, ed. A. Potthast, sexta 
aetas, cap. 94, S. 195: „[…] ‘fecit Deus’ in ordine fratrum predicatorum ‘duo magna 
mundi luminaria’, beatum Thomam Aquinatem et dominum Albertum episcopum 
Ratisponensem: ‘luminare majus, ut preesset diei; et luminare minus, ut preesset nocti’“. 
Heinrich hält Thomas für wichtiger, weil er geheiligt wurde, auch wenn Albert Thomas 
zeitlich vorausgeht und ihm an bischöflicher Würde überlegen ist. In diesen Seiten des 
Chronicon werden die beiden dominikanischen Meister mit der Naturphilosophie (Albert) 
und der Theologie (Thomas) identifiziert. Neben den beiden großen Koryphäen feiert 
Heinrich einen weiteren großen dominikanischen Intellektuellen, Hugo von Saint Cher: 
S. 196: „[…] duobus dictis doctoribus tertius ejusdem ordinis vel ejusdem quasi temporis 
superadditus est, scilicet dominus Hugo cardinalis postillator […] Isti igitur tres sunt, quos 
verus sol justitie tripliciter exussit et ignivit (Ecc. XVII vel XLIII) et sapientiam in cordibus 
eorum tripliciter descripsit (Prov. XXII), ut, quamvis in singulis eorum per quamlibet sui 
partem esset tota, tamen quilibet eorum singularis esset in una, ut Albertus in naturalibus, 
Thomas in theologicis et Hugo extensive et intensive, ut dictum est, super omnes esset in 
postillis“. Allerdings findet sich in der CAE keine Spur von Hugos exegetischer Weisheit, 
wenn man vielleicht die quaestio I.2,23 ausklammert. Zum Bild von Hugo im Chronicon vgl. 
J. van Banning SJ, Der Beitrag des Heinrich von Herford OP († 1370) zu einem besseren 
Verständnis der Väterexegese des Hugo von Saint-Cher OP († 1263), in: Väter der Kirche. 
Ekklesiales Denken von den Anfängen bis in die Neuzeit. Festgabe für Hermann Josef 
Sieben SJ zum 70. Geburtstag, hrsg. von J. Arnold, Paderborn 2004, S. 804–822. Die auf die 
beiden ehrwürdigen dominikanischen Meister Thomas von Aquin und Albert den Großen 
angewandte Metapher der beiden großen Beleuchtungskörper („duorum magnorum 
luminarium ecclesiae“) ist keine Erfindung Heinrichs, sondern findet sich beispielsweise 
auch im Vorwort zur Summa des Nikolaus von Straßburg, die eine Lieblingsquelle 
Heinrichs war: vgl. Nicolaus de Argentina, Summa. Prologus totius operis, 5, in: R. Imbach, 
U. Lindblad, Compilatio rudis ac puerilis, S. 199.

2 I. Ventura, On Philosophical Encyclopaedism in the Fourteenth Century, S. 212–213; dies., 
Extraire, organiser, transmettre le savoir dans les encyclopédies du moyen âge tardif, S. 457.

3 In seinem kurzen und zusammenfassenden Überblick über die CAE-Quellen hatte Martin 
Grabmann bereits auf die überwiegende Verwendung der Werke von Thomas und 
thomistischen Quellen (Peter von Auvergne, Bernhard von Auvergne, Nicholas Trevet und 
Peter von Palude) zu metaphysischen, psychologischen und theologischen Fragestellungen 
und der Werke von Albert auf dem Gebiet der Naturphilosophie hingewiesen und 
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Die Werke Alberts des Großen haben eine vorherrschende Präsenz in den Tei-
len der Enzyklopädie, die der Naturphilosophie gewidmet sind. Das geht so weit, 
dass für Sturlese einige Bücher der CAE als „eine sozusagen “systematische” Neuan-
ordnung der entsprechenden albertschen Werke“ anzusehen sind1. Insbesondere 
die ansa 4 des Buchs II, die dem Konzept des locus und den geographischen Orten 
gewidmet ist, hängt von dem Werk De natura locorum des Meisters aus Köln ab; die 
Abhandlungen De caelo und De causis proprietatum elementorum Alberts sind unter den 
wichtigsten Quellen für Buch III, das den Himmel und die Himmelssphären behan-
delt; Buch IV, das sich mit den Elementen beschäftigt, nennt unter den wichtigsten 
Quellen die Schriften De generatione et corruptione, De causis proprietatum elementorum 
und Meteora des Meisters aus Köln; aus den Meteora sind fast alle quaestiones zu den 
metereologischen Phänomenen des Buchs V; die Bücher VI, VII und VIII stammen 
zum größten Teil aus den Mineralia, De vegetabilibus und De animalibus Alberts; der De 
anima-Kommentar Alberts wird weitläufig in ansa 1 des Buchs IX zitiert, die sich um 
die Vereinigung der Seele mit dem Körper in Bezug auf seine „essentialia“ bezieht. 
Schließlich sind auch die ansae 2-3 des Buchs X von der Schrift De animalibus ab-
hängig, da sie quaestiones zur Zeugung und zur Physiognomik wieder aufwerfen, die 
schon in Buch VIII behandelt wurden. Tatsächlich ersetzen in der CAE die Schrif-
ten Alberts die aristotelischen Werke als Hauptquellen zur Natur und werden – wie 
wir sehen werden – zu spezifischen Themen ergänzt, und zwar durch Teilstücke aus 
Werken der traditionellen mittelalterlichen enzyklopädischen Literatur2.

Die differenzierte Abhängigkeit von den Werken der zwei wichtigsten Domini-
kaner wurde als Antwort Heinrichs auf den Konflikt interpretiert, in dem sich in 
der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts zwei Fraktionen innerhalb des Dominikaner-
ordens gegenüberstanden: eine platonisch-neuplatonische in Linie mit den Lehren 
von Albert und damit mehr oder minder offen gegen die Lehren von Thomas von 
Aquin und ein Kontingent orthodoxer Thomisten. Indem er die Autorität der bei-
den Dominikaner auf unterschiedliche Disziplinen (Naturphilosophie im Falle von 
Albert und Theologie und Metaphysik im Falle von Thomas und den Thomisten 
Petrus und Nikolaus) beschränkt, scheint Heinrich eine neutrale Haltung einzu-
nehmen3.

Bei genauerer Betrachtung erscheint Heinrichs Position allerdings komplexer. 
Laut Sturlese ist „er weit entfernt von der Reduzierung des albertschen Denkens auf 
reine Naturwissenschaft, einer Reduzierung, die typisch für einen Großteil des Tho-
mismus des 14. und 15. Jahrhunderts ist“4, weil einige Aspekte seines Werks auf ein 
Interesse für das philosophisches Projekt Alberts in seiner Gesamtheit, und nicht 
nur auf seine Naturphilosophie hindeuten. Ich denke da zum Beispiel an das philo-
sophische Potential des neuplatonischen Begriffs der catena aurea, den wir auch bei 
Albert dem Großen finden. Der Hermetismus, eine fundamentale Komponente 

gleichzeitig das Fehlen von Zitaten der Dominikaner neuplatonischer Prägung (d.h. 
Ulrich von Straßburg, Dietrich von Freiberg und Meister Eckhart) unterstrichen: vgl. M. 
Grabmann, Neu aufgefundene lateinische Werke deutscher Mystiker, S. 52.

1 L. Sturlese, Introduzione, S. XXIII: „riordinamento per così dire “sistematico” delle relative 
opere albertine“.

2 I. Ventura, On Philosophical Encyclopaedism in the Fourteenth Century, S. 213–214.
3 I. Ventura, On Philosophical Encyclopaedism in the Fourteenth Century, S. 212–213.
4 L. Sturlese, Introduzione, S. XXIII: „è lontano da quella riduzione del pensiero albertino a 

pura scienza naturale, tipica di tanta parte del tomismo tre- e quattrocentesco“.
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der Philosophie Alberts, die auch von anderen Exponenten der deutschen domi-
nikanischen Tradition aufgenommen wurde1, ist im Buch I der CAE durch eine 
Reihe von quaestiones aus dem pseudo-hermetischen Buch der 24 Philosophen und 
in den anderen Büchern des Werks (VI.1,47, VI.2,13-14, VI.2,91, VII.2,53) durch 
andere Bezüge auf Hermes Trismegistos gut dokumentiert. In Übereinstimmung 
mit Alberts Geschmack zeigt Heinrich Interesse an Astrologie (vor allem in den 
ansae 2 und 3 des Buchs III). Aus der enormen Menge an Albert-Zitaten zu Themen 
der Naturphilosophie stechen auch Konzepte von großer spekulativer Tiefe hervor: 
man denke zum Beispiel an die quaestio I.2,2, wo über das bekannte Philosophem 
„opus naturae est opus intelligentiae“ reflektiert wird2.

Zusammenfassend ist die CAE ein Dokument der Ideen, Texte und Proble-
me, die den deutschen Kulturraum um die Mitte des 14. Jahrhunderts bewegten, 
der Debatten um das philosophische Erbe Alberts des Großen und des Prozesses 
der progressiven Etablierung des Thomismus als offizielle Lehre des Ordens3. 

Das Werk Heinrichs öffnet darüber hinaus auch einen Einblick auf die Rezepti-
on und Verbreitung der wichtigsten Werke zur Theologie, Philosophie und Wissen-
schaften im deutschsprachigen Kulturgebiet. Durch die wenigen in unserem Besitz 
befindlichen Informationen wissen wir, dass Heinrich fast immer in Deutschland 
lebte, daher ist es auch sehr wahrscheinlich, dass er die Handschriften der in der 
CAE zitierten Werke in den Bibliotheken der deutschen Dominikanerklöster fand. 
Wir können allerdings nicht gänzlich ausschließen, dass er auch außerhalb der 
deutschen Grenzen auf einige Quellen stieß und Auszüge daraus abschrieb, als er 
sich in Mailand (1340), in Lyon (1348) – und vermutlich auch in Narbonne (1354) 
– aufhielt, um an den Generalkapiteln des Dominikanerordens teilzunehmen4.

3. Die Bücher der CAE: Quellen und Inhalt

3.1 Die Bücher III und V: der Himmel

Eine vollständige und sorgfältige Untersuchung der von Heinrich in den 10 Bü-
chern der CAE behandelten Themen und verwendeten Quellen ist derzeit unmög-
lich. Die tabulae quaestionum und die Forschungen von Iolanda Ventura5 stellen 
ohne Zweifel eine optimale Ausgangsbasis dar, aber erst, wenn die gesamte Enzyklo-

1 Vgl., z.B., L. Sturlese, Saints et magiciens: Albert le Grand en face d’Hermès Trismégiste, 
in: Archives de philosophie, 43 (1980), S. 615–634; A. Sannino, Berthold of Moosburg’s 
Hermetic Sources, in: Journal of the Warburg and Courtauld Institutes, 63 (2000), S. 
243–258; A. Palazzo, Le fonti ermetiche nel De summo bono di Ulrico di Strasburgo, in: 
Hermetism from Late Antiquity to Humanism. Atti del Convegno internazionale di studi, 
Napoli, 20-24 novembre 2001, ed. by P. Lucentini, I. Parri, V. Perrone Compagni, Turnhout 
2004 (Instrumenta Patristica et Mediaevalia, 40), S. 189–202.

2 Siehe unten 5.1.
3 Es gibt viele, die auf den Dokumentationswert der CAE beharren: vgl. L. Sturlese, 

Introduzione, S. XI; K. P. Schumann, Heinrich von Herford. Enzyklopädische 
Gelehrsamkeit, S. 55; I. Ventura, On Philosophical Encyclopaedism in the Fourteenth 
Century, S. 238.

4 K. P. Schumann, Heinrich von Herford. Enzyklopädische Gelehrsamkeit, S. 17–19.
5 Vgl. insbesondere I. Ventura, On Philosophical Encyclopaedism in the Fourteenth Century, 

S.  204–210.




